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Die umfangreichen Vorarbeiten dieser agung en immer wieder nach
Maßstäben un Lei  ern suchen lassen, welche dem Priester ZUTC Ver-
wirklichung selnes Lebens un! Wirkens 1LlIirel! se1in können un sollen
Die Mannigfaltigkeit der Diskussionsbeiträge zeigt eline enNnrza. gültiger
Ansatzpunkte Z Gewıiınnung elines solchen Leitbildes, aber auch eine
durchgängige Unsicherheit 1ın dessen ECHaUCKLEXr Bestimmung. Den Sach-
verhalt gut auszudrücken vermag e1n Diskussionsbeitrag, welcher meınt,
W as den Priester elite, könne nıcht allgemein verbindlich gesagt werden,
obwohl vielleicht eine sehr are orstellung davon für sich
habe
Das mag uns der rage führen Wo finden WITr eine solche Leıitung des
prıesterlichen Lebens? SO vielfältig die Bezüge des Priesters AT konkre-
ten gegenwärtigen Umwelt un! 720 0 B Gegenwartslage seiliner irche sind,
ber all 1es hinaus findet Se1IN el bei dem, der ih: allein wirklich
un! wirksam leiten vermas$: T1STIUS dem Herr.
Damıt ist zunächst aber 1006 gesagT, Wer ıhn Jeitet, aber noch nicht deut-
lich geworden, WAaAsSs in un eigentlich TY1STIUS un! VO  3 ihm her lei-
tet. S1ind aber Wort un! Werk Jesu Christi das en  1. ann SEeiz 1eSs
eine egegnung miıt i1hm un seiliner OTS! VOTITaus ıne egegnung
mıiıt ristus, dem erhnontien Herrn, ın seinem Wort un: Werk ist aber mehr
als eine noch genaue un umfassende Information ber ihn durch se1in
Wort un! Werk
Diese Einsicht grenzt die Möglichkeit des 1ler vorgelegten Beıtrages e1n,
da dieser eine solche Begegnung weder erzwingen noch ar erseizen ann.
Er ann un! mochte 1Ur eine solche Begegnung anregen, vielleicht CI -

mögli  en un darauf hinführen, weni1gstens untfier einem, WI1e uns scheint,
zentralen Gesichtspunkt.

Bevor ich 1eS nach der inhaltlichen Seite durchführe, mochte ich noch
eın Wort ber die besondere Weıse, In welcher Jesus qals der CAr-
STIUS uns begegnen un! damit auch die Grundlage für die 1el-
falt mögli  er Leitbilder begründet.
Gemeint ist 1ler nicht sehr die abe des Geistes, die UuNs 1M nneren
allein des Herrn wirklich gewl werden 1äßt, sondern die azu ebenso

Dieser Beitrag und die folgenden drei eierate wurden auf den Priestertagungen
1n Ellwangen un: Leutesdorf gehalten. Auch ihre Niederschrift will den Cha-
rakter des Vortrages nicht andern.
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notwendige außere Überlieferung, die besagt, daß Christi Wort un! Werk
uNs T  — ın der HKorm des apostolischen Zeugn1sses zugänglich SiNnd. Solches
primäres apostolisches Zeugn1s 1st aber immer schon mehr als einNne SOTS-
altıge nIormatıion oder präazise Lebensbeschreibung. S1e 1st immer schon
Bekenntnis un! er auch Interpretation der Christuswirklichkeit der
Gestalt des Jesus VOILl azare olche Interpretation zeıgt sich sowochl
ın der Auswahl dessen, w as Aaus dem en esu ZU Christusbekenntnis
geformt 1St, als auch 1ın der etonun dessen, W as eben den Bekennenden
insbesondere leitet. Dieses Zeugn1s verdeutlicht das el des Paulus,
das sich ın manchen ugen, Zıe VO.  ( dem Leitbild des Johannes, unter-
sche1lde
Die Begegnung der Kirche m1% dem erhnontien errn entbenr 1U  ; dieser
Unmittelbarkei des apostolischen Zeugn1sses. Das Christusere1ign1s ist ihr
NUur ın diesem apostolischen Zeugn1s möglich. Während cdas apostolische
Zeugn1s das Christus-Ere1ign1s unmittelbar Aaus der Begegnun miıt Jesus
VO  5 azare als Glaubensbekenntnis formuliert: Jesus ist der ristus,

interpretiert gl die Kirche das apostolische Zeugn1s VO  3

Jesus dem TYT1STIUS ın ihrer Begegnung mit dem erhontien Herrn. Da aber
auch 1es wiederum T 1ın der orm des Zeugn1sses und er NUur als
Zeugn1s legitim 1StT, als sekundaäres Zeugn1s 1mM Hinblick qauti das en-
barungsgeschehen selbst, entfaltet sich 1ın ihm beständig das wahrhafte
Leitbild oder ZU mindesten der Maßstab diesem el 1 1der-
schein des kirchlichen Glaubens-Verständnisses der Offenbarungswahrheit
als es: iNnres Gebetes, ihrer Meditation un! ihrer Reflexion
1Te kirchlichen Zeugni1sse aber edurien elnes JE Maßnehmens
grundlegenden un normierenden apostolischen Zeugn1s, W1e jenes selbst
be1l er Vielfalt normilert ist Christusere1ign1s selbst,
Unsere rage geht 1U  m ach dem oder wenı1ıgstens einem wesentlich Jel=
tenden Zug der Christuswirklichkeit 1mM Hinblick auf den Priester, welche
sich 1M apostolischen Zeugn1s darstellt.
Nach dieser Vorüberlegung iragen WITr a1sS0O nach den äl  en, den lei-
tenden orstellungen, Hinweıisen, die in jeder olchen unmittelbaren, aber
vermittelten Begegnung mi1t dem erhontien Herrn aufleuchten und gewl
werden können.

Schon die Sprechweise des apostolischen Zeugni1sses VO:  5 Jesus her ber
jene Manner, die WITLr Priester NENNEN, mi1t welchem 1ie. WI1Lr Sanz be-
stimmte un! fest gepraäagte orstellungen verbinden, eingestandener- oder
uneingestandenermaßen, diese Sprechweise 1äaßt uns NaCl  enklich werden
ber jene oit unreflektierte Sicherheit, in der WITLr immer schon w1ıssen
vermeinen, W as VO rsprun her mit diesem Wort un! 1ie gemeıint
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sel Unsere durchgängige unreflektierte Vorstellung ıst Ja eigentlich VO
lateinischen Wort her gepragt, VO sacerdos. Wır wıssen NUr, daß dieser
Terminus nicht 1mM eigentli:  en Sinne eine Übersetzung des neutestament-
ichen Wortes presbyteros 1St, sondern dessen Interpretation durch die
TU lateinische Sprache, TUr deren Pragung ertullian insbesondere VOoN

Bedeutung geworden ist. Wir Ww1ıssen auch, daß sich diese Interprefation
entfaltet hat weitgehend 1 Horı1ızont des alttestamentlichen Kultpriester-
tums Der sprachliche Ausdruck für diesen Sacerdos ware 1m riechischen
nicht presbyteros, sondern hlereus. Nun ist aber beachten, daß sich dieser
Terminus „Niereus“ 1MmM Neuen Testament M f{Uür T1STUS selbst, und
ZWar 1mM Hebräerbrie auf dem Hintergrund des alttestamentlichen Inter-
pretationsmodells un ebenso VOIl dort her für die Gemeinde Christi, IUr
das olk Gottes, sowohl 1mM ersten Petrusbrief w1ıe auch ın der poka-
ypse wendung findet,
Die Männer, mi1t denen WITr eute vornehml:i: diesen 1ie. verbinden
un! damıit auch eın el schaffen, werden aber 1ın den neutestament-
lichen YTıIten keiner Stelle bezeichnet. Unsere unrefle  Jlerte
Oorstellung VO Priester ist VOonNn er vornehmlich aut einen Menschen
ausgerichtet, der, herausgehoben aus dem arm der enge, gleichsam 1ın
der Atmosphäre eıner höheren Welt lebt. Er ist nicht 1mM Sinne des hl.
Paulus ausgesondert {ür einen Dienst, doch, daß gerade dadurch
wieder eingegliedert ist 1n der Gemeinde; scheint vielmehr EMPOTSEC-
en ber alle hinaus un somıit isoliert. Am stärksten erscheint ja
auch heute noch 1mM durchgängigen Verständnis unNnseTrTer Gläubigen ann
ın diese höhere Welt hineingenommen, WEenNnn ar sStTe un! das
pier feiert. Priester ist also ın unNnserer unre{flektierten Vorstellung 1M-
INner unaäachst Opferpriester.
So scheint MIr das el bereits vorgepragt, un! ZWAar alttestamentlich,
Wenn der Priester Zzu einseitig als Liturge gesehen wWIird, WE Zzu
selbstverständlich bezeugt WIrd als der, dessen en und irken VO.
Altare Aaus verstanden werden mußte
Dem gegenüber en sich die 1ite für jene Maänner die WIr sacerdotes
NCNNEN, für deren en un! irken 1ın der postel-Generation durchge-
Setzt, welche die S1e allein prägende Grundfunktion kennzeichnen, nam-
lich den Dienst, wobel ursprünglich sicher nicht eindeutig der Umfang der
Dienstleistungen 1mM einzelnen festgelegt werden annn hne unNns ın die-
Se Zusammenhang auf eine SgENAUE Prazisierung und uordnung der
einzelnen Diensttitel einzulassen oder ihren geschl  chen andel Zu
bedenken, mMas TUr uns die Einsicht hinreichend se1in, daß S1e alle sowohl
den Sachverhalt des Dienens als auch des Bedienens ausdrücken. Die
Sprechweise der Apostelgeneration sowohl 1n der Apostelgeschichte als
auch 1n der gesamten Briefliteratur baut auftf diesem Wortverständnis auf.
Das gesamte irken des postels wird durchgängig als Dienst verstan-
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den Obwohl 1M Bereich menschlich-weltlicher Führung durchaus die Be-
zeichnung VO.  e Amt (exusla timae a bekannt 1st, wird dieser 'Ter-
MINUS do  <} fast niemals f{ür jenen Dıenst gebraucht, den WITL heute als
irchliches Amt bezeichnen. Das gleiche gilt für das Selbstverständnis des
postels un selner Mitarbeiter, Wenn S1e sich durchgängig als Knechte
un Diener bezeichnen. Nur selten egen G1E sich andere 1le bel, VOTI-

rangıg verstehen S1e sich gewl als jJ1ener Gerade ihre Beauftragung
und TMAaC)  ıgung durch KiSeus den Herrn un dadurch VO  m; ott her
1äßt S1e diesen 1iLe wählen, un! ZWarTr In einem. doppelten Sinne; einmal
als ezeichnung 1eIister Demut 1 Sinne des unnutzen Knechtes; aaa
aber auch ihamnl Sinne ehrender Auszel  nung als Mıiınister, als Offent-
lich beau{ftragten Dıener des Herrn inmiıtten seiner Gemeinde.
Für diese Selbstbezeichnung berufen sich die Apostel un Jünger nicht
T aut die Mahnung des Herrn, eiwa 10,44 „Wer untfer euch VOI'=

stehen WILlL, SsSe1 er Knecht“ sondern mehr noch auf das Selbstzeugnis
Jesu der Menschensohn Jesu SE@e1 nicht gekommen, sich bedienen Jas-
SCN, sondern dienen (ebda.); selne Speise Se1 CS, den illen dessen

tun, der ih gesandt habe
Daß der Apostel un! SE1INEe Mitarbeiter, dal er auch der Priıester Got-
tes 1a Christiı VO  n diesem Kne  ienst gepragt 1ST, bedarf keiner na-
heren egründung. Uns geht vielmehr eine andere Seite dieses
Dienstverhältnisses, das Ziel SEe1INES Dienstes, seinen Dienst der
konkreten lebendigen (Gtemeinde.
Diesen Zusammenhang rück: der Völkerapostel aUS, Wenn seliner (ze-
meinde 1n Korinth chreibt „„Wir verkünden Jesus T1STIUS als den Herrn,
uns aber als EUTEe Knechte esu willen.“ (2 Kor 4,9) Bel er Inan-
spruchnahme der apostolischen Autoritat ın der Ermächtigung der Be-
rufung durch den erhnontien errn sieht Paulus seine Au{fgabe do  B, nicht
darın, Herr des auDpens der Gemeinde Se1ln, sondern Diener ihrer
Freude (vgl. KoOor 1,2)
Der geschichtliche Gestaltwandel des irchlichen Lebens hat diesen grund-
egenden und umfassenden Dienstcharakter des seelsorglichen uns nicht
immer mıit der gleichen Deutli  eit Zn Geltung gebracht. er 1st.
auch nicht immer der Maßstab {Ur die Beurteilung des Geistlichen g_
blieben Nach dem AusweIls der Hl Schrift aber ist unübersehbar, daß
die Seelsorge nicht bloß e1n beigefügtes Aufgabengebiet einem sich
VO  ; ihr unabhängigen sinnvollen Priesteramt se1ın annn Seelsorge qls
Heilsvermittlung ann un! darf OiIIeNsI]!  lich nicht als eiıne, wWenn auch
bedeutsame, zusätzliche Au{fgabe ZU. priesterlichen Daseın verstanden
werden, daß auch einer Priıester se1ln könnte ohne die Pragung durch
den heilsvermittelnden Dienst; vielmehr bezeugt die neutestamentliche
Aussage, dalß die eruiung ZU. Dıenen Kern un I‘  ung egli  er



priesterlichen Eixistenz ist, daß, 1ın der heutigen Sprache reden,
das geistliche Amt Jegitim un! sinnvoll allein realisiert werden S als
1enst 1M 1NDU1IC| auf Gottes Heilswirken inmiıtten selner (Gjemeinde.
Somit 1st Heilsvermittlung nıcht eine VO  5 vielen Möglichkeiten priester-
ichen Lebens, sondern die das gesam(te priesterliche Daseın umfassende
Lebensgestalt.
In welchem Inn dieser Dienst näherhin verstanden werden kann, zeıgt
uns besonders eutlliCc| eın Wort des Epheserbriefes. ort spricht Paulus
VOIl jenen Gnaden, die ott uns nach dem Maße verliehen, wı1ıe T1STUS
S1e uns chenkte Dann tfort „Und gab die einen als Apo-
stel, andere als Propheten, wieder andere als rkünder, als Hırten un!
Lehrer, damıt S1Ee die Geheiligten (Getauften ausrusten für das Werk in
CS Dienstes: näamlich Z Auferbauung des Christusleibes bis AA alle ZU  —

Einheit des aubDbpens un der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen,
ZAT: vollen Mannesreife, ZU. Vollmaß der Lebenshohe Christi“ (Eph 4,.11—
13) ach diesem Wort gibt NUur einen umfassenden heilsvermittelnden
Auftrag der irche inmiıtten der Welt, näamlich die Auferbauung des Chr1-
stusleibes. 1ese heilsvermittelnde Aufgabe ist offensichtlic| aC| der
SanzenN Kirche, alsSo er ihrer Glieder, ın der 1elheı ihrer Geistesgaben.
Diesen 1enst aneinander un 1ın der Welt vermogen S1Ee aber nıcht aus

eigener Ta un! eıstung bewirken, sondern allein durch die UTru-
Stung des erhontien Herrn. Um dieser Zurüstung willen aber g1ibt die
Priester, gibt die Dıiener des Wortes un des Kultes, g1ibt die, wel-
che Vorbilder der er sein sollen Ihr SanzesSs en un! irken mußte
also davon gepragt se1n, daß ihr Verhalten innerhal der (jemeinde als
eın wirklicher Diıenst der Aufgabe des e11Ss WG das Leben der Kir-
che begriffen werden ann
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Wenn WIrTr den aufgewlesenen biblischen Sprachgebrauch un! damıit das
apostolische Selbstverständnis egenüber dem Christusereign1s reflektie-
rend meditieren, scheint unNls do  2 deutlich werden, W as uns leiten
sollte un:! leiten könnte, W en WI1r uns als Priester VO Oiffenbarungs-
wort her auslegen lassen.
Darum mochte ich Z Abschluß dieser Überlegungen eın paar Leitlinien
auszlehen, die Bedeutung dieses seelsorglichen Diıenstes heute vor
ren ugen auizuwelsen.
Was el Dienen 1 gegenwartigen konkreten Vollzug des Priesters?
Für das Gesamt können WIr autf den eben esprochenen 'Text des Ephe-
serbriefes zurückgreıfen un:! iragen, welche Bedeutung eın olcher ext
für das Selbstverständnis des Priesters hat. meıne, seine gesamte Ver-
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haltensweise, se1in SaNnzes Hrommigkeitsleben, se1ln 1Iier, eın vielfälti-
DECS 'T"un muüßten VON dieser Au{ifgabe her gepragt Se1IN. Wır ollten einmal
edenken, W as 1eSs 1a ın  1C| Qaut die Achtung besagt, die WIT den .1au-
igen entgegenbringen, aut das Geltenlassen ihrer Meinungen, autf den
Dank, den WIT ihnen schulden, auf die Freude, die WITr m1t ihnen teilen,
un: auft die A  © die WI1r ihnen bringen vermogen, aber auch gewl
jene 1  S, die VT VO  5 ihnen annehmen können.
Aus den vilelfältigen W eisen unseres Dienstes mochte ich 1Ur einen MZ
herausgreifen, den der erkündigung der Botschaft Wenn diese Verkün-
digung der OTIS nicht DL die Geltendmachung des Anspruches Jesu
Christi 1St, sondern auch eın Dienst Glauben der Gemeinde, annn wird
Cdie Art un Weıse, WI1e WITr sprechen, un! auch das, W as WITLr ha-
ben, hingedacht werden mussen auf den Hörenden un auft die Oöglich-
e1it selnes aubens, der nicht immer ktuell auch der uNnseTe sSeın
braucht. Mır scheint, WIr ollten den Dienst der Predigt eiwa eden-
ken Die Meditation der Frohbotschaft WwI1rd uns selber immer wieder e1-
nen hervorragenden, einen besonders wichtigen edanken geben, VO.  - dem
WITL glauben, dal für die Gemeinde bedeutsam se1n könnte, daß 1N-
L en 1ın TY1STIUS helfen vermöchte. Wenn uns e1in solcher (5e
an. aufgegangen lst, ollten WI1ITr uns Iiragen: W as hat dieser Gedanke
nıcht eiwa 1U  — mi1t meinem eben, sondern gerade mi1t dem en der
(;emeilnde tun. Auf welche AA mıindesten mögliche Frage dieser Sanz
bestimmten Gemeinde des kommenden onntags könnte dieser Ge-
an aus der Frohbotschaft dieses Wortes Gottes eiINe hilireiche, eine glau-
bensstärkende Antwort Se1IN.
en WI1TL eine solche Situation unNnserer Gemeinde gefunden, ann ollten
WITr uNs alle Mühe geben, In der Vorbereitung der Aussage auf diese S1i-
tuatıon UCKSIC| nehmen. Wır ollten vielleicht mi1t der Beschrei-
bung dieser Situation beginnen, diese Siıtuation Vor er en ebendig
werden Jassen, weni1gstens möglichs umfassend eine einheitliche rage
aufkommen lassen, für die annn unNnsere Antwort 1ın der OTS! sel-
ber gegeben würde. Wır ollten also, W WI1Tr die Predigt als Dienst
laubenden betrachten, jel mehr Rücksicht nehmen auTt die Möglichkei-
ten un auf die Hindernisse des aubens bei der höheren Gemeinde. Das
gleiche gilt übrigens auch für die Verwaltung des Kultes, das gleiche gilt
auch für den gesamten seelsorglichen Dienst und die geistliche Führung
Wenn WITL einen erglel: aus der gegenwärtigen SOozlologie nehmen wol-
len, könnten WI1Tr VON er en. der Priester üubt 1mM eutigen erständ-
nN1SsS eın Dienstleistungsgewerbe aus. Es ware nicht unwichtig, sich einmal
Gedanken darüber machen, welche orgfalt, welche Mühe un! welche
Kosten eın Industriewerk des Dienstleistungsgewerbes aufbringt,
die wirklichen uUunsche un! Bedürinisse seiner Kundschafit erfahren.
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In dieser sich OTa andelnde: Welt meılinen WI1TLr zZzu eicht, WI1Tr wuüß-
ten immer schon, essen die Gläubigen bedürften; WI1r wüßhten immer

schon, w as für die Gläubigen gut ware; VW wüßten 1imMMer schon, W as die
Gläubigen anspreche. Das, scheint MIr, gehort ZUIN Dıenst, gehoört ZUMmm

Bedienen dazu, daß 1Na.  m diese Bedürinisse jel sorgfältiger erkundigt,
jel hingebender erforscht, dalß INan diese Bedürinisse jel re  er be-
rücksichtig Dann würde der edliche un eißige Eınsatz unseres Sanl-
Z Lebens 1mM Dienst Brüdern cie Leitkraft auch unseTres persönli  en
Vollkommenheitsstrebens werden. icht die Aussonderung AaUuS der Ge-
meinde, sondern das Hineingehen ın die Gemeinde würde das Ziel 15

res andelns se1n.

Der Priester ın der Welt, der die Heilssorge seinem Lebensberuf hat
werden lassen, dari auch sein persönli:  es en niemals 1n sehun
VO.:  5 dieser seiner Aufgabe bedenken. Er IMU. Cie Impulse un! ohl auch
viele Formen se1lnes nneren und außeren Frömmigkeitslebens von der
Gemeinde erhalten, sich VO  5 der Gemeinde geben lassen. Nur dann,
scheint MITr, ann das werden, W as se1ln soll, näamlich VO  n erzen
das Vorbild der er  e
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